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D e r  W ü sten g im p el (k u o a n stes  M a g in e u 8
Von K, .Th. L i e b e .

(M tM u n tb ild ) .
Ende 1890 erhielt ich von H errn  T hierhändler R e i ß  in  B erlin  zu dem billigen 

P re is  von 20 M ark  ein Pärchen  W üstengimpel, deren Besitz schon seit J a h re n  mein 
S treb e n  gewesen w ar. D ie prächtigen, wirklich liebevollen Schilderungen, welche 
B o l l e  von diesen Thierchen veröffentlichte, hatten mich zu sehr angesprochen, a ls  
daß ich nicht möglichst viel Hebel ansetzte, um  in  ihren Besitz zu gelangen. Lange 
aber wollte das nicht gelingen. E s  ist dies n un  einm al eine der Unvollkommen
heiten auf dieser „besten aller W elten": auf dem Vogelm arkt kann m an viele
schöne A usländer bekommen, aber n u r  gerade das nicht, w as m an sehnlichst wünscht. 
S in d  das n un  V ögel, die überhaupt schon in  ihrer H eim ath sehr selten sind, oder 
welche sich n u r  sehr schwer fangen oder aufziehen lassen, oder sind es solche, welche 
überhaupt sich schwer iü  Her Gefangenschaft , eingewöhnen und sich dann  n u r  bei 
größter Aufmerksamkeit gesund erhalten lassm f' dann kommen die dortigen F än ger 
nicht leicht auf die V erm uthung, daß sie so lche 'V ö^l m it einiger Leichtigkeit an  den 
K äufer b ringen; dann darf m an  sich nicht w undern, w enn die betreffenden Spezies 
auf dem M ark t selten, wenn sie th e u e r .find. .. Vielfach aber finden wir^aüch solche 
V ögel recht selten auf dem M ark t angeboten, bei welchen obige Bedingungen gar 
nicht obwalteü, —  das hecht also V ögel, welche M ih r e r  H e im a ^  häufig sind, sich 

/laicht .fangen  und. .eingewöhnen lassen und  überhaupt „h art"  'sind. ^ E s  liegt dies 
d'äran, daß n P  den'^elrefsenden S trichen^N iem and an  dergleichen F an g  denkt, —  daß 
zufällig oder au s Zweckmäßigkeitsgründen die bedeutenderen S am m le r und H ändler 
dortm hre Thätigkeit nicht entfalten, ---  daß schließlich diese Vögel nicht „M ode" sind

Solche Vögel sind nun  auch die W üstenginchel,. deren farbiges B ild  w ir heute 
unsern M itg liedern  vorführen. S ie  sind von den dürren  G ebirgshängen Persiens 
und den G eröllw üsten des unteren  Jn d u s la n d e s  an  durch A rabien  und Oberegypten 
hindurch über die W üsten N ordafrikas hinweg bis auf die kanarischen In se ln  hin 

... verbleitet, und überall häufig, wo das T e rra in  ihnen zusagt, das heißt wo S te ine  
und G erö ll den B oden bedecken und auf dem dürren , von der S o n n e  durchglühten 
Land n u r . W üstenpflanzen, von spärlichem W uchs zwischen den S te in en  und in  den 

.F elsritzen  ih r kärgliches Leben fristen. Diese ärmliche Vegetation gew ährt den 
^ .T h ie r e n , w as sie brauchen, —  ölige, theilweis recht scharfgewürzige S äm ereien , hier 

u n v H A ' auch mehr mehlhaltige K örner. ' Insekten fressen sie Wohl n u r  au snahm s
weise, wenigstens thun  sie in  der Gefangenschaft nicht dergleichen. O b sie in  der 
H eim ath, vielleicht w ährend der ersten Tage n u r  die Ju n g e n , m it Insekten füttern, 
darüber liegen keine Beobachtimgen vor. W asser brauchen sie, wie alle Körnerfresser, 
und daher w ählen sie solche Wüstenstriche zu ihrem H eim , von wo au s  sie täglich
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mindestens zweimal m ittels nicht zu langen F lu g es  das belebende N aß  erreichen 
können. D ah er sind die Grenzlandschaften zwischen dem K u ltu rlan d  und der wasser
losen W üste von ihnen bevorzugt, und hier b rü ten  sie zahlreich, obschon ih r Nest 
außerordentlich schwierig zu finden sein muß, und streifen außerhalb  der B ru tzeit in  
kleinen F lüg en  um her, ohne weitere Reisen zu unternehm en. E s  sind aber doch 
verschiedene M ale  J r r l in g e  nach S ü d eu ro p a  gekommen; sie nahm en aber hier nicht 
bleibend Q u a rtie r . M a lta , wo sie heimisch sind, gehört seiner N a tu r  nach eigentlich 
schon zu N ordafrika. —  Trotz ihres großen Wohnbezirkes, trotz ih rer Häufigkeit und 
ih res A ufenthaltes unw eit der O asen und S iedelungen  kommen sie selten lebend 
nach E u ro p a ; —  m an fängt sie eben nicht.

D er W üstengim pel findet sich schnell in  die Gefangenschaft und w ird ein a n 
genehmer zuthulicher Gesellschafter, zum al w enn m an mehrere beisammen hat. E r  ist 
viel lebendiger und beweglicher a ls  sein nordischer ro thbrüstiger V erw andter, und 
seine musikalischen S tu d ie n  (von Lied kann m an nicht recht sprechen) machen einen 
weit angenehmeren Eindruck a ls  die knarrenden und ächzenden Leiertöne unseres 
europäischen G im pels. D er oft wiederholte Lockton klingt wie ein kurzer T rom peten
stoß a u s  einer kleinen K indertrom pete; aber merkwürdig —  dieser T o n  hat eine 
K langfarbe, welche ihn  durchaus nicht unangenehm  macht. B o l l e  schreibt von dem 
V ogel: „V on S te in  zu S te in  tanzt das m untre Vögelchen oder es gleitet in  meist 
niedrigem F lu g  dahin. S e lten  vermag der Blick, es weit in  die Landschaft h in au s  
zu verfolgen; denn das röthlichgraue Gefieder der A lten verschmilzt so unm erkbar 
m it der gleichartigen F ä rb u n g  der S te in e  und m ehr noch der blattlosen E uphorbien
stämme wie das Jsabell der Ju n g e n  m it dem fahlen Gelb von S a n d , Tuffstein  und 
Kalk. G a r  bald w ürden w ir seine S p u r  verlieren, w enn nicht die S tim m e, welche 
eine der größten M erkw ürdigkeiten des V ogels ist, unser W egweiser, ihn  aufzusuchen, 
würde. Horch! E in  T on , wie der einer kleinen Trom pete schwingt durch die L uft: 
gedehnt, zitternd, und wenn unser O h r ein feines ist und w ir gut gehört haben, 
werden w ir  diesem seltsamen K lange vorhergehend oder unm itte lbar nach ihm  ein 
p a a r  leise silberhelle N oten vernommen haben, welche glockenrein durch die stille 
W üste hinklingen. O der es sind sonderbar tiefe, dem Gequake des kanarischen L aub
frosches nicht unähnliche, n u r  weniger rauhe S ilb en , welche hastig wiederholt, h in ter 
einander ausgestoßen und m it fast gleichen, aber schwächeren L au ten , bauchrednerisch, 
a ls  kämen sie a u s  weiter Ferne, beantw ortet werden. N ichts ist w ohl mißlicher, a ls  
Vogeltöne durch Buchstaben wiedergeben zu w ollen: beim „M o ro "  dürfte es vorzugs
weise schwierig sein. D ie abenteuerlichen K länge passen in  ih re r Seltsam keit so voll
kommen zu der gleichfalls ungewöhnlichen Umgebung, daß m an ihnen stets freudig 
lauscht." Ich  habe dieser trefflichen S childerung  nichts hinzuzufügen, a ls  daß die 
S tim m m itte l nicht im m er so poetisch geschildert werden.
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D ie H altung  der Vögel macht, wie schon bemerkt, durchaus keine Schw ierig
keiten. E in  wenig H anf und H irse, G lanz und M oh nsaat, ein jedes in  besonderem 
Näpfchen, genügt den T hieren  vollständig, wenn sie zur Abwechselung dazwischen m it 
etw as G rü n  versorgt werden. D aß  sie dabei Abwechselung lieben, Aehren von 
W egebreit, R ispen von halbreifem H afer, Zweige von M elde re. m it freudigen 
Trom petentönen begrüßen, ist selbstverständlich. Jnsektennahrung verschmähen sie, 
wie es scheint beharrlich. —  B ei m ir bewohnen sie einen langen B au e r m it drei 
großen Schubfächern. D en  einen der letztem, welcher stets rein  blieb, hatte mein 
F a m u lu s  seit Wochen nicht herausgenom m en, und hatte sich daselbst in  der ein
gestreuten Lohe eine Kolonie M ehlw ürm er m it P up pen  und K äfern e tab lirt, welche 
von solchen Larven abstam m ten, die den T hieren  von unkundigen Freunden  spendirt 
worden w aren. D ie Vögel hatten die K äfer in  keiner Weise behelligt. W enn sie getrocknete 
Ameisenpuppen aufnehm en, so kauen sie dieselben, offenbar mehr im S p ie l a ls  um  
den A ppetit zu stillen. Frische Ameisenpuppen nehmen meine W üstengim pel nicht.

S o  verträglich das P ärchen  w ar, so habe ich doch keine ernsten A nstalten zum 
B rü te n  gewahren können. D a s  Weibchen hielt sich allerd ings im  F rü h ja h r  imm er 
ein wenig zurück und w ar nicht so schmuck und schlank wie das M ännchen, a ls  ob 
ihm  unser K lim a doch noch zu ungew ohnt wäre. Ich  glaube aber, die Thiere w aren 
überhaupt noch zu jung. G a r  viele von unsern S ingvögeln  b rü ten , wenn sie erst 
e in  J a h r  a lt sind, später im  J a h re  wie die älteren P a a re , —  oft 4 und 6 Wochen 
später, und g ar manche brü ten  im  ersten J a h re  überhaupt nicht. S o  mag denn 
auch hier das jugendliche A lter die Ursache gewesen sein.

B o l l e ,  welcher zehn lebende „W üstentrom peter" m it nach E u ro pa  brachte, 
erzählt von einem Pärchen  derselben, daß es m it S trohhälm chen in  einem hoch
hängenden H arzer Bäuerchen ein Nest gebaut, dasselbe m it Federchen ausgepolstert 
und m it 4 E iern  besetzt habe. D a s  ist ein guter F ingerzeig ; dem geduldigen und 
aufmerksamen V ogelw irth  w ird demnach die Züchtung wohl gelingen. Ueberhaupt 
glaube ich, daß die Thiere sich in  der bei kühlem W etter geheizten S tu b e  in  einem 
großen F lug bau er recht gu t halten und daselbst a lt werden, denn sie sind von H au s 
au s an  trockene L uft gewöhnt. Vielen V ögeln, die einem feuchten W aldklim a ent
stammen oder im  S ch ilf und Gebüsch der Uferlandschaft ihren Wohnsitz haben, w ird 
die S tu b e n lu ft durch ihre Trockenheit verderblich; beim W üstengim pel liegen in  dieser 
Beziehung die Verhältnisse günstig. Freilich —  kalter Z ug  darf sie dabei nicht 
treffen und muß von S cheuer- und Schrupfesten abgesehen werden. K alter Zug 
und solche Festivitäten schaden übrigens allen Vögeln, und sollen auch die Menschen 
gegen solche üblen Einflüsse nicht alle gefeit sein.

D ie F ä rb u n g , die in  der Gefangenschaft allerd ings ein wenig verblaßt, ist 
w underbar schön, elegant, möchte ich fast sagen. D ie V ereinigung von K arm in- und
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R osenroth  m it Aschblau ist eine so zarte, die M ischung der F a rb e  eine so schöne, 
daß m an  die T hiere n u r  gern anschaut und sich recht gut denken kann, welchen E in 
druck sie in  der Beleuchtung ih rer heimathlichen W üsten machen, wo ja die S o n n e  
an  den Felsen den stumpfesten F a rb e n  noch lebhaftes F euer einhaucht. U nd dort 
zeigen sie sich in  M enge. B r e h m  schreibt: „V on S iu t  an  belebt der W ü ste n - ' 
gimpel s trom aufw ärts  die felsigen U fer des N ils , und zw ar an  manchen S te llen  in  
erstaunlicher M enge. D a , wo die W üste an  das S tro m th a l h e ra n tr itt, darf m an 
sicher sein ihm  zu begegnen. I n  N ord- und M itte lnub ien  fä llt er wie unsere Finken 
in  F lüg en  von 50  bis 60 Stück auf den abgeernteten F eldern  ein und streicht auf 
ihnen und zwischen dem G ebirge um her. J e  w ilder und zerklüfteter die Felsen sind, 
um  so sicherer ist er zu finden."

Ueber den Sonnenvogel (I-eioUirix Iuieu8).
V on A. F r e n z e l .

V on  exotischen Weichfressern kommen nicht allzu viele A rten  auf unsern V ogel
markt. E s  sind hauptsächlich n u r  der S onnenvogel, der H üttensänger und die am eri
kanische S po ttd rossel, welche häufig eingeführt werden. A lle übrigen kerbthier
fressenden E xoten, wie die Drosseln, B ü lb ü ls , T a n g a re n , sind schon bei weitem 
seltener. B ei den größeren H änd lern  giebt es jedoch a u s  der artenreichen F am ilie  
der S ta a rv ö g e l w ohl im m er V ertre ter auf Lager. Indessen kommen u n ter den 
S taa rv ö g e ln , nach der Beobachtung unseres S c h le c h te n d a l ,  auch eigentliche K örner
fresser vor, welche weder M ehlw ü rm er noch R osinen annehm en; hierher gehören die 
M aisdiebe, Hordenvögel, K uhstaare, R eisstaare  und Lerchenstaare. Diese in  Amerika 
heimischen Vögel werden a ls  S tä r l in g e  bezeichnet.

E ine scharfe T ren n u n g  zwischen Weich- und Körnerfressern ist überhaupt nicht 
zu ziehen: es giebt Körnerfresser, welche ohne Zugabe von W eichfutter auf die 
D au er nicht zu erhalten  sind und umgekehrt fressen manche Weichfresser auch 
K örner.

Z u  den letzteren gehört unser S onnenvogel. M it  reinem W eichfutter ohne Z u 
gabe von K örnern , a ls :  M a isg rie s , K anariensam en, Hirse, M ohn , ist der S o n n e n 
vogel nicht zu erhalten. Ich  kenne F älle , daß die S onnenvögel bei D arreichung 
von bloßem W eichfutter n u r  etwa ein J a h r  in  der Gefangenschaft aushielten  und 
andererseits einen sehr bemerkenswerthen F a ll, bei welchem ein S onnenvogel bei der 
täglichen Kost von M a isg rie s  und M ehlw ürm ern  ein sehr hohes A lter erreichte. 
D er S onnenvogel ist prächtig befiedert: oberseits olivengrün, B ru s t orange, F lüg e l 
schwärzlichgrün m it lebhaft orangerothen A ußensäum en, Schnabel korallenroth, der 
schwarzbraune Schw anz ist ausgeschnitten. B ei dem Weibchen ist das O rangero th
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